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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ— 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2212 Sgr. pro Quartal 
aller Sten franco lie- 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Gezeichnete. 
(Fortſetzung.) 


»Der unglückliche Vater war in einer Gemüthsſtim⸗ 
mung, welche lange für feinen Verſtand fürchten ließ; end» 
lich verfiel er in Tiefſinn, welcher bis zu feinem Tode 
ſaſt nie von ihm wich. Er ſprach im Ganzen wenig; ge 
ſchah dies aber, fo klagte er ſich immer wegen des unge⸗ 
echten, über den armen Zigeuner gefällten Urtbeils bitter 
und nannte dies unglückliche Ereigniß das erſte Glied 
r Kette von Unglücksfällen, welche ihn ſeitdem ereilt. 

Nach ſchmerzlicher Pauſe fuhr der Oberforſter fort: 
» Meinem Verſprechen treu, nahm ich mich des armen, fo 
gut wie verwaiſten Knaben väterlich an, und dies war ſehr 
nöthig. — Herr! ich habe wenig Kinder gekannt, welche 
durch ein weiches Herz, ein fanftes, frommes Gemüth, tie, 
fes Gefühl, und richtigen, frühreifen Verſtand ſo ſehr die 
Liebe aller Menſchen verdienten, als Waldemar v. Horſten; 
und dennoch ſloh man den Unſchuldigen, ließ ihn zu ſebr 
empfinden, daß man ſich vor denen ſcheue, die Gott gezeich— 
net. So herzlos und unverſtändig dies auch immer war, 
fo machte es doch auf meinen Schützling den unglücklichſten 
Eindruck; und berührte ihn fo eifig, wie rauhe Nachtfröfte 
eine zart ſich erſchließende Blüthe. — Oft, wenn er ſich 


liebevoll und arglos Kindern ſeines Alters nahte, ſich ihren 

Spielen anzuſchlteßen, mußte er erleben, wie ſich dieſelben, 

wit der ſchonungsloſen Andentung: er ſei der Gezeichncte, 

ven ihm zurückzegen; er mußte ſehen, wie ſelbſt Erwachfene 
2 . 


hier tief empört, verbittert und verſtört an. 


ihm auswichen, um nicht mit ihm zu ſprechen, ja, den ei⸗ 
genen Vater ſah er oft unwillkürlich erbeben, wenn er den 
Sohn anblidte, und fo war es wohl kein Wunder, daß 
Waldemar mit der Zeit ſcheu, in ſich verſchloſſen, finſter 
und heftig wurde. i 

Ich erkannte, es fei hohe Zeit, den Armen in andere 
Umgebungen zu bringen, um fo viel treffliche Anlagen, fo 
viel Güte, durch die Liebloſigkeit der Menſchen nicht erſtickt 
und vernichtet zu ſehen. Der Baron fügte ſich bereitwillig 
meinen Vorſtellungen, und Waldemar wurde nach Königs⸗ 
berg auf eine Schule gebracht. Ich hoffte, dort, wo man 
unbekannt mit der traurigen Geſchichte ſeines Hauſes war, 
würden ſeine liebenswerthen Eigenſchaſten bald den unange⸗ 
nehmen Eindruck verwiſchen, welchen allerdings ſein erſter 
Anblick hervorrlef; man würde in ihm keinen von Gott 
Gezeichneten ſehen, und ſeinem verödeten Herzen durch freund— 
liches Entgegenkommen wohlthun und es wieder jugendlicher 
Fröhlichkeit öffuen; möglich, daß dieſe Hoffnungen ſich er⸗ 
füllt hätten, wenn nicht, nach wenigen Wochen ſeines Auf— 
enthalts in Königsberg, Waldemar, auf einem Spaziergange 
mit feinen Schulgenoſſen, einer alten Zigeunerin begeguet 
wäre, welche, die dunkeln Locken von des Jüuglings Stirn 
zurückſchlagend, mit wilder Schadenfreude ausrief: Seht, 
dieſer iſt der Gezeichnete! hütet Euch vor denen, die Gott 
gezeichnet hat! — Und iu dem früber wohl bemerkten 
Zeichen jetzt plötzlich ein Brand» und Schandmal erkennend, 
flohen die Gefährten der Unglücklichen. — Vernichtet ſtand 
er da; verließ noch in derſelben Nacht Königsberg und kau 
Stürmiſch 


warf er fih an meine Bruſt: Vater! — rief er, — ich 
bin ein unglückſeeliger Menſch! aber nicht dies Zeichen an 
der Stirn hat mich dazu gemacht, nein — der Menſchen 
Liebloſigkeit und Unverſtaud! o, es iſt ein boshaftes, ein 
hartherziges Geſchlecht! Heiße Thränen ſtürzten aus ſeinen 
Augen, er ſtampfte wild mit dem Fuße. Ich verſuchte, ihn 
zu beruhigen; er wurde weicher; Vater! — hob er wieder 
an, — ich war gut; ich hatte alle Menfchen lieb, warum 
haſſen fie mich? — warum muß ich, mit dem Wohlwollen 
in der Bruſt und dem geſunden Verſtande im Gehirne, in 
dieſer Welt leben, die mich haßt?! — Und die mich zum Bo⸗ 
ſewichte machen wird, fährt ſie fort, mit ihren Pfeilen 
dies Herz zu vergiften! — 

Achuliche Ausbrüche eines tief gekränkten Gemüths 
felgten jetzt öfter; und da ich fürchtele, daß dieſe im vä⸗ 
terlichen Hauſe immer neuen Anreiz finden würden, fo gab 
ich den Bitten Waldemars nach und nahm den Jüngling, 
mit des Barons Bewilligung, in meine Wohnung auf. 

Gleichzeitig kehrten mein einziger Sohn und ein Ver⸗ 
wa dter von mir, welchen ich, da er keine Eltern mehr hatte, 
an Kindesſtatt angenommen, von der Schule in das Vater⸗ 
haus zurück, um ſich nun, unter meiner Anleitung, dem 
fröhlichen Jaͤgerleben zu widmen. 

Früh hatte ich es Beiden in's junge Herz geprägt: 
Seid ge,en Niemanden hart und lieblos, am allerwenigſten 
gegen Ungluückliche; — ſpottet nie der Gebrechen Eurer 
Nachſten; denkt Euch immer in ihre Stelle; und ſo hätte 
es kaum der Ermahnung bedurft, welche ich den Jünglin⸗ 
gen gab, ehe ich ſie mit dem jungen Horſten zuſammen⸗ 
führte: Seid gut gegen den armen Waldemar. — Schwei⸗ 
gend, mit einem Blicke, in welchem ſich ihre ganze Seele 
ſpiegelte, reichten ſie mir die Hände; ich verſtand ſie; — 
und wie zwei Brüder den dritten geliebteſten und lange 
nicht gefebenen, fo herzlich umarmten fie den Jüngling — 
und dieſer weinte die erſten Freudenthränen; die ſtarre Eis» 
rinde, welche ſich allmählig um das Herz des fo oft Ges 
kränkten gelegt, löſte ſich, erwärmend an dem milden Strahle 
der ihm gebotenen Freundſchaft, und die nun folgenden 
Jahre waren vielleicht die einzigen in Waldemars Leben, 
in denen er ſich, weuigſtens momentan, nicht unglücklich 
fühlte. 

Inzwiſchen ſtarb mein Bruder, und ich nahm ſeine 
beiden verwaiſten Töchter in mein Haus. Dieſe holden und 
guten Weſen fireuten neue Blumen auf Waldemars veröder 
ten Lebenspfad. 

Das Unglück hat immer Anſprüche an das Mitleid der 
Frauen; fo zart befaitete Herzen, wie die meiner Richten, 
fühlten das; ſie machten es ſich zur Aufgabe, die Wunden, 
welche dem Leidenden Schickſal und menſchliche Härte ger 
ſchlagen, zu heilen. 

Alice war damals noch Kind; ſchmeichelnd, wie eine 
jüngere Schweſter um den älteren Bruder, ſpielte ſie um 
ihn; er ſchien ihr der liebſte von allen Dreien; wenigſtens 
war ſie gegen ihn am Freundlichſten und neckte ihn nie, 
wie ſie es wohl mit den Andern that. 

Magdalena näherte ſich ſchon dem jungfräulichen Alter; 


ſte wählte andere Mittel, Waldemar von dem Gedanken an 
ſein Unglück abzuziehen; ihn die Quellen neuer und reiner 
Freuden kennen zu lehren: fie las mit ihm erhebende Dich⸗ 
tungen, lehrte ihn Lautenſpiel und Geſang, und er wurde 
freudig ihr begeiſterter Schüler. — Bald war er nicht 
mehr zu kennen; ſeine Züge belebte Heiterkeit und Freude; 
ſein Auge ſtrahlte vom Abglauz eines tief empfundenen 
Glücks, eines früher nie ſo ſchön geahneten Daſeins. 

Um dieſe Zeit traf mich der härteſte Schlag meines 
Lebens, der meinem Herzen eine nie vernarbende Wunde 
ſchlug: ich verlor meinen Heinrich, meinen einzigen, ſo gu⸗ 
ten Sohn. — 

Erlaſſen Sie mir die Anführung der nähern Umſtän⸗ 
de; ich will nur von dem Einfluſſe ſprechen, welchen dies 
traurige Ereigniß auf Waldemars Schickſal hatte. — Am 
Tage nach Heinrichs Tode verſchwand er aus meinem Hauſe; 
ich habe ihn nie wieder geſehen.“ — 

»Und welches könnten die Urſachen fo plötzlicher Ent— 
fernung fein?“ fragte, nachdem Herr Walther lange geſchwie⸗ 
gen, der Fremde mit leiſer, unverkennbar bebender Stimme, 

»Sie find mir nie klar geworden,“ erwiederte Jener; 
»möglich, daß Waldemar, welcher in Heinrich den liebſten 
Freund verloren, den Schmerz um ihn in der Ferne leichter 
zu ertragen vermeinte; möglich, daß das, um dieſe Zeit von 
Mehren bemerkte Erſcheinen der Zigeunerin in dieſer Ger 
gend, das Seinige dazu beigetragen; ich weiß es nicht, — 
aber fo allein, rath- und freundlos in der Welt umherir⸗ 
rend, muß ich ihn verloren geben, und rufe Ihnen hier Ihre 
Frage zurück, welche mir die erſte Veraulaſſung gab, Ihnen 
dieſe traurige Geſchichte mitzutheilen: Wodurch verſchuldete 
der Arme ſo herbes Geſchick! — Sein Unglück war Alles, 
was die Welt ihm zum Verbrechen anrechnete, und ohne 
Schutz, ohne Widerſtand, mußte er die herzloſen Schläge 
des Schickſals aushalten. — 

Darum ſollten wir nie kleinmüthig verzagen, wenn 
Leiden uns drücken; und immer denken, daß Tauſende tau⸗ 
ſend Mal unglücklicher find, als wir. — Dies fell kein 
Troſt für uns fein, nur eine Ermahnung, nicht zu freveln 
durch fündigen Kleinmuth; denu es heißt ja im Liede: 

»Der wahre Chriſt nimmt jedes Glück und jedes Leid, 
»Als Mittel an, geſchenkt zur Seeligkeit.« — 

»Wie gut Sie ſind, daß Sie des Unglücklichen im⸗ 
mer noch mit fo vieler Liebe gedenken, « hob der Gaſt nach 
kleiner Pauſe an. 

„Ich habe keinen Grund, ſeiner nicht liebevoll zu ge⸗ 
denken; ja ich darf ihn nicht einmal anklagen, daß er in 
fünf langen Jahren uns keine Nachricht von ſich gab; denn 
ich weiß ja nicht, db er es konnte, ob er überhaupt noch 
lebt; und wohl muß ich hieran zweifeln; denn als der alte 
Baron, ein Jabr nach Waldemars Entfernung, zur größten 
Wohlthat für ſich ſelbſt, das Zeitliche ſegnete, ward deſſen 
Sohn in allen öffentlichen Blättern aufgefordert, ſich, als 
rechtmäßiger und einziger Erbe, hier einzufinden, widrigen⸗ 
falls fein Haus für erloſchen erklart, und feine Beſitzungen 
an eine andere Linie übergeben werden ſollten. 

(Jortſetzung folgt). 
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Meise u m bee Melt. 


, Eine Dame, welche Tunis im Jahre 1837 beſuchte, 
erzählt: Die Heirath iſt in Tunis ein wabrer Handel; der Zukünf⸗ 
tige kennt ſeine Braut nie vorher, und dies iſt eine ſtrenge Re⸗ 
gel, von der man hochſtens unter ſehr guten Freunden ab» 
geht. Der Bewerber geht zu dem Vater oder Bruder und 
bietet das Heirathsgut. Wird daſſelbe angenommen, fo 
wird die Hochzeit gewöhnlich auf einen ſehr nahen T Tag feſt⸗ 
geſetzt. Kommt dieſer Tag, fo wartet die Braut in ihrem 
ſchönſten Anzuge, mit verſchleiertem Geſichte, umgeben von 
ihren Freundinnen, auf die Ankunft ihres Gatten. Kommt 
dieſer, fo entfernen ſich die Frauen und laſſen ihn mit der 
Braut in dem Brautgemache allein; in dieſem Augenblicke 
erſt darf er ſeine Ungeduld befriedigen und den Schleier 
von ihrem Antlize heben. — Miß fällt ibm das Mädchen, 
fo entfernt er ſich ſogleich und kommt mit der Augſt und 
dem Verluſte des Heiralbsgutes davon; fügt fie ihm aber 
zu, ſo iſt er gehalten, die Ehe ſogleich zu vollziehen, und 
eine Negerin, die darauf kommt, um die junge Frau zu be⸗ 
dienen, hat den Auftrag, es allen Frauen zu ſagen und zu 
beweiſen, daß es wirklich geſchehen iſt. Nach Beendigung 
dieſer Ceremonie iſt das arme Weib eine der vier Frauen, 
welche der Mann nehmen darf, der außer denfelben bekannt⸗ 
lich oft ſo viele Concubinen hat, als er zu ernähren vermag. — 
Eine junge Tuneſerin, Labich, hatte mir dies als etwas ganz Na⸗ 
türliches und mit einer Naivität in allen Details erzählt, die 

bei uns unſchicklich und unanſtändig fein würde. — „If 
Ihr Bräutigam jung ? fragte ich fie. — „Ja. — „Hat 
er fon Frauen ba — „Ach nein.“ — Und ihre Augen 
glänzten bei dieſen Worten, vor Freuden und anticipirter 
Eiferſucht. — „Wie beflage ich Sie! s ſetzte ich hinzu. — 
v Ach, « entgegnete ſie, „die Frauen eines Mauren ſind wobl 
zu beklagen, fie leiden grauſam, wenn fie ſich einer Neben⸗ 
bublerin vorgezogen ſehen! Oft muß man ſie treunen, denn 
fie haſſen einander tödtlich. So iſt Sidi Sarb Osruk, der 
Ingenieur des Bey, genothiget, einige "feiner Frauen auf 
feinem Landhauſe und andere in der Stadt zu haben. Du 
wirt ihn ſehen, denn er kehrt nach einer zwölfjährigen Ver⸗ 
bannung in fein Landhaus zurück. Es wird ein Feſt ſtatt⸗ 
finden, wir find eingeladen. Sein Pallaſt it der ſchönſte 
in Tunis. Außer feinen vier rechtmäßigen Frauen bat er 
noch viele andere. Arme Frauen la — Und ſie kehrte ade 
zu ihren Freundinnen zurück. 

f , Vor Kurzem hatte eln junger Arzt in Paris taum 
ſeine Wohnung verlaſſen, als ein gut gekleideter Mann, mit 
dem rothen Bande im Knopfloche, an die Thüre klopfte. 
Als der Bediente ihm ſagte, daß der Doktor ausgegangen 
ſel und wahrſcheinlich vor Abend nicht zurückkehren würde, 
ging der Fremde, ohne zu fragen, in das Kabinet des Arz⸗ 
tes und ſetzte ſich am deſſen Schreibtiſch, um einige Zeilen 
für ihn zu binterlaſſen. Während er ſchrieb, nöthigte ein 
abermaliges N an der Thür den Bedienten, einen 


* — 


Augenblick hinauszugehen, und als er zurückkehrte, überreichte 
ihm der Fremde das verſiegelte Billet und entfernte ſich. 
Als der Doktor bei feiner Zurückkunft das Briefchen öffnete, 
las er Folgendes: „Sie brauchen Ihre Uhr, die Sie heute 
auf dem Kamine liegen ließen, nicht zu ſuchen, denn ſie iſt 
in dieſem Augenblicke in meiner Taſche, die Sie nicht ſo 
leicht finden dürften. Ihr Bedienter iſt kein Dieb, aber 
ein großer Tölpel, da er zugiebt, daß man Sie in Ihrer 
Abweſenheit beſtiehlt. Ich empfehle Ihnen dringend, den⸗ 
ſelben zu entlaſſen; und ich wage zu hoffen, daß Sie die 
fen freundlichen Rath als Entſchädigung für das Geſchenk 
annehmen werden, welches ich mir auf Ihre Koſten ange⸗ 
eignet habe. Ihr ergebenſter, (gez.) Capdeville, Dieb. 
», Der Herzog von Orleans gab jüngſt, bei feiner 
Durchreife durch das Städtchen R., den Befehl, die Halte 
barkeit ſämmtlicher Wagen zu Arcen Der Oberhof⸗ 
meiſter beauftragte hiermit einen Schmidt und einen Stell⸗ 
macher, welche aber, troz alles Suchens, nicht das mindeſte 
Schadhafte entdecken konnten. Worüber nun aber eine 
Rechnung aufſetzen? da ohne ſolche von dem Oberhofmeiſter 
rein Pfennig ausgezahlt wurde, indem er jede Ausgabe da⸗ 
mit belegen mußte. — Nach langem Hin- und Herſinnen 
brachten ſie endlich Folgendes zu Stande: 


Rechnung für die Unterſuchung von 3 Wagen: 
1) Unter die Wagen gekrochen . 4 Gr. 
2) Von rückwärts wieder zurück. 8 
3) Dabei zwei Mal an den Kopf geſtoßen 
4) Einen Nagel eingeſchlagen 
5) Dabei ein Mal auf die Finger geſchlagen 2 
6) Für Branntwein 
7) Trinkgeld, à Perſon 8 Gr. 8 


Summa. 1 Thlr. 16 Gr. 
Eine ſolche Rechnung war dem Herjog noch nicht 
vorgekommen, und lachend befahl er, den Leuten das Dop⸗ 
pelte zu geben. 

„ Während Chateaubriand eine wahre Leidenſchaft 
für die Katzen hegt und fortwährend Junge von dieſer 
Thiergattung um ſich herumſpielen läßt, hat Meyerbeer den 
größten Widerwillen gegen Katzen und bekommt bei dem 
Anblicke derſelben ſogar Nervenzufälle, die ihn zwingen, 
ſich zu entfernen. So kam er kürzlich auf das Landhaus 
Scribe's, um daſelbſt einige Tage zu verweilen. Kaum 
war ſein Pferd ausgeſpannt und er einen Spaziergang im 
Parke machte, fo ſah die Nichte Scribe's den berühmten Com⸗ 
poniſten bleich werden; man umringte ihn, man war böchit 
beſorgt und hielt ihn für krank. Lange wich er allen Fra⸗ 
gen aus und erſt ſpät geſtand er feinen Widerwillen gegen 
die Katzen. Man trieb alle hinweg, die ſich im Hauſe be⸗ 
fanden, und Meherbeer wurde wieder, wie außerdem immer, 
geiſtreich und g geheimnüß voll denn er umgiebt ſich ſehr gern 


wit Geheimniſſen. — Auber beſitzt die ſchönſten und 
tbeuerſten Pferde in Paris und iſt ein leidenſchaftlicher 
viebhaber dieſer Thiere. — Die beiden Gebete in der 
„Stummen von Portici« wurden von Auber in feinem 17. 
Jahre zu einer vierſtimmigen Meſſe komponirt, die man in 
einem kleinen Dorfe bei Paris fang. 

e Vor ſechs Jahren ward im Bezirke Gimel (Waadt) 
ein Mann von Aubonne durch einen auf ihn gerichteten 
Schuß ſo verwundet, daß er ein Jahr zur Heilung brauchte. 
Der Verdacht ſiel auf einen ſeiner Nachbaren, Verſeth, einen 
Jüngling von 20 Jahren, und da dieſer die That, wenn 
gleich nicht geſtand, doch auch nicht leugnete, ſo verurtheilte 
ihn das Gericht, nach moraliſcher Uederzeugung, zu 18mo⸗ 
natlicher Zuchthausſtrafe. Er beſtand dieſelbe zu Lauſanne, 
und erregte durch ſein edles Benehmen, während der ganzen 
Zeit, in hohem Grade die Theilnahme des Geiſtlichen, der 
oft mit ihm zuſammenkam. Vor Kurzem ſtarb der Vater 
Verſeths; auf dem Todbette bekannte er ſich als den Thä⸗ 
ter; ſein Sohn hatte ihn vertreten, um ihn der öffentlichen 
Brandmarkung zu entziehen. Der treue Sohn wird die 
bürgerliche Ehre wieder erhalten. 

„In den großen Pompas, zwiſchen dem Rio de la 
plata und den Anden, giebt es Beſitzungen, die in Eng 
land und Deutſchland nicht unter 5 bis 600,000 Thalern 
zu erhalten wären, und dort könnte man ſie für einige 
Tauſende kaufen. Der Kapitän Andrews kehrte in einer 
ſolchen ein, die auf einem Berge lag, von welchem aus 
man alle Herrlichkeiten der Welt ſehen konnte, und alle 
dieſe Herrlichkeiten gehörten dem Beſitzer dieſes Hauſes. 
Hier lagen Seen, bedeckt von wilden Schwänen, Enten und 
Myriaden anderer Vogel zu feinen Füßen, Heerden weldeten 
am Abhange rings umher, und der Werth des ganzen Ber 
ſitzthums betrug noch nicht 6000 Thaler. 

„ Während Eſchenmayer in Kirchheim ſich fortwäh⸗ 
rend mit Damonifchen zu thun macht, iſt in dortiger Ge— 


gend ein katholiſcher Pfarrer als Kampe gegen die döſen 


Geiſter aufgetreten, der feine Kurmethode veröffentlicht. 
Eine alte Frau trieb ibe Weſen, indem fie ſich als Bw 
ſeſſene angab. Mehre Exerecismen halfen nichts, endlich 
geht fie zu den neuen Pfarrer. Diefer tröſtet ſie und ver⸗ 
weiſt ſie auf Gottes Allmacht. Die Frau aber, die ihren 
Erwerb vom Beſeſſenſein hat, ſtreckt ihm die Zunge aus, 
verdreht die Augen, heult und ſpringt auf den Pfarrer ein. 
Dieſer fragt ſie: iſt das der Böſe in Euch! Sie fagt: 
ja, und nun faßt der brare, gottgefallige Pfarrer das Weib, 
rüttelt und ſchüttelt ſie, daß ihr der Athem vergeht und 
wirft ſie die Treppe hinunter. Am andern Morgen kam 
der Pfarrer zu der alten Frau, und fie verſicherte, der Boſe 
habe ſie verlaſſen. 

“ Alle franzöſiſchen Journale und auch einige dert» 
ſche, welche den Küchenzettel des letzten Lordmayor⸗Feſies 
wiedergaben, ließen darin eine Schüffel mit grillirten Stei⸗ 
nen in Champagner ſiguriren. Dieſe gewiß unverdanliche 
Speiſe wird aber leicht verdaulich, wenn man weiß, daß 
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stone im Engliſchen nicht nur Stein, fondern auch Niere 
bezeichnet, und nicht der Koch, ſondern die ungeſchickten Ue⸗ 
berſetzer jene Schüſſel bereitet haben. ' 

„ In eine Materialyandlung in Metz kam kürzlich 
ein Mann und erſuchte das Ladenmädchen, ihm zwei Pfune 
de Syrup in feinen Hut zu geben. Ste machte ihm Vor⸗ 
ſtellungen über dieſe Sonderbarkeit, doch er antwortete, es 
handle ſich um eine Wette; fie that ihm deßhalb feinen 
Willen. Der Mann gab nun ein Fünffrankenſtück hin, und 
während das Mädchen das Geld zuſammenſuchte, welches 
ſie ihm herauszugeben hatte, ſtürzte er ihr den Hut mit dem 
Syrup über den Kopf und das Geſicht, ergriff das Körb— 
chen, worin ſich die Kaſſe befand, und entwich, bevor das 
Mädchen ſich von dem Hute und dem Syrupe befreien konnte. 

„„ Göthe's Meiſterwerke „ Hermann und Dorothea € 
liegt, wie allgemein angenommen und bekannt iſt, ein Fake 
tum aus der Geſchichte der evangeliſchen Auswanderer aus 
Salzburg zu Grunde. Neuerdings aber erſt if es dem 
Profeſſot Schulze in Gotha gelungen, die erfie Aufzeichnung 
dieſes Faktums zu finden, und zwar in dem Buche: Aus- 
führliche Hiſtorie der Emigranten, oder vertriebenen Luthera⸗ 
ner aus dem Erzbisthum Salzburg, Lpig. 1732. Hier 


wird unter der Uleberſchrift: Wunderbare Heurath (Thl. 2. 


S. 53.) die Geſchichte von Hermann und Dorothea, die 
ſich, wie die Emigranten in Gera erzählen, zu Altmühl im 
Oettingiſchen zugetragen, nicht nur in den Haupt-, ſondern 
auch in den meiſten Nebenmomenten mitgetheilt, daß man 
ſich nicht genug über die Treue wundern kann, mit der Go⸗ 
the dieſelben wiedergegeben. 

„ In Liverpool lebt ein Herr Arthur Collard, 79 
Jahre alt, der neunzehn Frauen freite und ſechs und dreißig 
lebende Kinder hat. Derſelbe zeigte vor Kurzem an, da 
außer der Ebe fein Heil auf Erden zu hoffen, er binnen 
einem Monate die zwanzigſte Frau nehmen werde. 

e Ein ſchwediſcher Kapitän, der zu Ende des Rorem⸗ 
bers in Chriſtiania ankam, erzählte, er habe, in der Rahe 
von Üdewalla, eine nicderländifche Kuff zwiſchen zwei Fel⸗ 
fen bängen ſehen, und man fabre, bei ruhigem Wetter, in 
der Schaluppe, unter dieſem Schiffe hin. Dieſes Schiff 
ſoll die Anna ſein, die von Amſterdam nach Königsberg 
beſtimmt und mit Eiſen beladen war. Eine Rieſenwelle 
hob das Fahrzeug mit unwiderſtehlicher Gewalt empor und 
klemmte daſſelbe in die Lage, in welcher es ſich befindet. 

„ Die Anzahl der gegenwärtig exiſtlrenden Dampf⸗ 
mafchinen wird wenigſtens auf 200,000 berechnet, welche 
im Durchſchnitte fo viel Kraft ausüben, als 4 Millionen 
pferde oder 25 Millionen Meuſchen, d. i. der vierzigſte 
Theil der ganzen Menſchheit. 6 


Drudfebler, Dampfboot No. 9 S. 66. Sp. . ite 17. lies 
ſaͤure ft. Salpeterfäure und Zeile 18. ſt. Kall e r 
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Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
um Dampfboot 
Ne 10, 


am 23. Januar 1838, 


Inſerake werden A 125 Sgr. für dle 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 


Kajütenfracht. 


— Un Markttagen halten ſich, in der Nähe der Thore, 
mehre Frauenzimmer anf, welche ihre Küpe, die fie auf dem 
Rücken tragen, auf die leichteſte Art mit Heu anfüllen, indem 
ſie eine Bande kleiner Jungen halten, welche jeden nach 
der Stadt kommenden Wagen, worauf Heu tft, beſtehlen 
und jenen das geſtohlene zutragen: wenn die Bürde groß 
genug iſt, wird fie zu Geld gemacht, und von Neuem ange— 
fangen, in ſaumeln. Die Folgen find, daß die kleinen 
Jungen bald auf einen elnträglichern Fang (Raub) ausge⸗ 
ben, und im Jünglingsalter ſchon vollendete Diebe find, 
bald zur Beſtrafung nach Graudenz kommen und nach über 
ſtandeuer Strafzeit als Obſervaten die Plage der Stadt werden. 

— Am Morgen des 19. Jauuars ſtand in der Breit- 
gaſſe ein Wagen, deſſen Führer, ein Bauer, ſich auf kurze 
Seit, um ein Geſchaft in der Nähe abzumachen, entfernt 
batte. Dies benutzten drei Obfervaten, ſetzten ſich auf den 
Wagen und fuhren damit eiligſt davon. Bald kam jedoch 
det rechte Kutſcher zurück, eilte den ungebetenen Paſſagie⸗ 
ren nach, holte ſie auch glücklich ein und ſiel den Pferden 
in die Zügel. Als ſich die Obſervaten in ihrer Eilfahrt 
gehemmt ſahen, ſpraugen fie herunter und zahlten ihr Fuhr⸗ 
lohn für die kurze Reife dem Kutſcher mit derben Prügeln. 
Dieſer hatte für den Schmerz, dieſe behalten zn müſſen, 
wenigſtens den Troſt, feinen Wagen nicht verloren zu 
haben. 

— In der Nacht vom 18. zum 19. brach in einem 
Hauſe der Fleiſchergaſſe im Rauchfange Feuer aus, wurde 
jedoch von dem wachſamen Wächter baldigſt bemerkt; auf 
deſſen Ruf eilten ſchleunigſt Hilfebringende herbei, und die 


Flamme wurde, ohne Schaden verurſacht zu haben, in ih- 
rem Beginne erflict. . 


— Einem Brandtweinhändler in der Todiasgaſſe nahm 
in der vorigen Woche ein Gaſt, ſiatt ihm für das Getrun⸗ 
kene zu blechen, ein Blech, auf welchen die Gläfer geſtellt 
wurden, von der Tombank weg. Durch den Streit zweier 
Diebsſachenkäufer ward jedoch das Geflohlene bald wieder 
in die rechten Hände gebracht. 


— 


0 


Provinzial-Korreſpondenz. 


Inſterburg, den 6. Januar 1838. Bei der kuͤrzlich 
Statt gefundenen Verlooſung der feinen und geſchmackvollen 
Damenarbeiten, die von der Vorſteherin unſeres hoͤchſt achtba⸗ 
ren Frauenvereins, fuͤr Werke der Wohlthaͤtigkeit, heute im 
Locale der unlaͤngſt in's Leben getretenen Caſino-Geſellſchaft an— 
geſetzt war, zeigte ſich die ſo oft fruchtlos gefeierte Fortuna, 
einmal wieder, als humoriſtiſche Dame. Wenn, wie man es 
oft erfährt, fie ein beſonderes Gefallen daran zu finden ſcheint, 
dem Armen dasjenige, was er ſein nennt, zu nehmen, und dem 
Reichen feinen nimmerfatten Schooß noch mit Gütern aller Art 
zu füllen, fo fällt dies um fo weniger auf, da ſeit Olims Zei: 
ten ſie es ſtets ſo gehalten hat — auch Langbein ließ ſeinen ar⸗ 
men Meiſter Till leer ausgehen und das große Loos einem 
Reichen zufallen — wenn aber durch ihre Fomifche Laune ein 
junges füßes Herrchen, das das ſanfte Joch des Eheſtandes erſt 
von Hörenfagen kennt, und deſſen Hausſtand ſich hoͤchſtens auf 
einen treuen Pudel — wenn er die hier eingeführte Hundeſteuer 
nicht ſcheut — und wenn's hoch kommt noch auf einen kleinen 
Kammerſaͤnger beſchraͤnkt, wenn ein ſolches mit allerliebſten Kine 
der haͤubchen, Damenmanſchetten, Kinderſchuhen, Wickelbaͤndern, 
Corſets u. dgl. m., ſpaßhaft durch Fortunas Gunſt beſchenkt 
wird, denn muß man uͤber die Launen der alten Oceanide herz⸗ 
lich lachen, und dies um ſo mehr, da es mir geſtattet war 
bei dem hohen Akte der Verloſung ſelbſt zugegen zu ſein. Man 
braucht wahrlich nicht Phyſiognomie ſtudirt zu haben, um bei 
der Betrachtung deſſen, was da vorgeht, ein inniges Vergnügen 
zu empfinden. Hier erblickt man ein andaͤchtiges Damengeſicht, 
welches, gleich dem Prediger Salomonis, mit deutlichen Zuͤgen 
die Vergänglichkeit alles Irdiſchen lehrt, und mit herzlichem Wohl⸗ 
gefallen auf die, durch die geſchickten Haͤnde ihres Neſtkuͤchleins 
erſt geſtern in's Leben gerufene Wollſchoͤpfung, ſchauet; dort 
fiehen zwei Jungfrauen, die vor wenigen Monaten noch an ei⸗ 
nem Schultiſche geſeſſen, und jetzt einander nicht mehr kennen 
wollen, die ſich gegenseitig mit Blicken, die nicht eben von Jugend⸗ 
freundſchaft zeugen, betrachten, und der Dinge harren, die da kom⸗ 
men ſollen. Hier auf der anderen Seite faͤllt unſer Blick auf 
einen ſchweigend ſinnenden Alten, dem, beim Anblick der bunten 
Damenwelt, die noch lebhafte Phantaſie, durch ihre magifche 
Kraft, die vor 50 Jahren genoſſenen Jugendfreuden, mit den 
freundlichſten Bildern geſchmückt, vorgaukelt. Dort ergoͤtzt ſich 
ein junges Herrchen an dem Anblick des ſich mit jedem Aue 
genblicke vermehrenden Damenflors. Bald malt ſich die peinlis 
che Erwartung, die getaͤuſchte Hoffnung, endlich der blaſſe Neid 
mit feinem Gefolge, immer deutlicher in den Mienen der harrenden 
Geſellſchaft. Und wem ſoll dieſes nicht Freude machen?! Endlich 
ſind die Vorſteherinnen beiſammen, die die Waiſenknaben repraͤ⸗ 
ſentirenden Genien (dieſes Mal die beiden Soͤhne einer der 
Hauptvorſteherinnen) treten an die verhaͤngnißvollen Terrinen, 


die hier die Lottoraͤder vorſtellen, und Aller Augen erwarten ge: 
ſpannt den Anfang der Ziehung. Nun erſt beginnt das Mus⸗ 
kelſpiel! doch genug davon! ich höre die Schnipchen, die Fortuna 
dieſem und jenem fehlägt! — ich höre die Seufzer, die hier 
und da, bei der getaͤuſchten Hoffnung, mit Mühe unterdrückt 
werden! — und es wäre grauſam, wenn man nicht den Vor— 
hang liebevoll vor dieſe Scene fallen laſſen wollte! — Uebri⸗ 
gens bleibt es dem Referenten alljaͤhrlich ein hoher Genuß, 
wenn die ſchoͤne Zeit der Weihnachtsbeſcherungen heranruͤckt, und 
mit ihnen die Aufforderungen zur freiwilligen Lieferung von 
feinen Damenarbeiten, vom biegen Frauen Vereine ergeht. 
Mag es immerhin heißen: dieſe oder jene liefert Etwas, was 
fie nicht ſelbſt verfertigt, ſondern gekauft hat. Bemühen fih - 
auch Vögel aus dieſem ſchoͤnen Geſchlechte, der Dohle ib: 
rer Geſellſchaft ihre erborgten Federchen boͤswillig auszuziehen, 
To laͤßt ſich die ſchoͤne Welt von Inſterburg doch nicht abſchrek⸗ 
ken, ihre Opfer freudig darzubringen, um ihren wohlthätigen 
Zweck zu erfuͤlen. In dieſem Jahre waren dieſe Spenden für 
die bieſigen Armen recht herrlich ausgefallen; und wer iſt im 
Stande, Alles aufzuzaͤhlen! — Ganze Tiſche ſeufzten unter der 
Laſt der brillanten Wandkober, der glänzenden Fidibusbecher, 
der koſtbaren Blumenvaſen, der niedlichen Nadelkiſſen, Uhrgehaͤuſe, 
Uhrbaͤnder und unzaͤhliger anderer Dinge. Die hieſigen Armen 
koͤnnen zuverſichtlich wieder einer bedeutenden Hilfe bei dem ſo 
früh ſich einſtellenden Winter entgegenſehen; möchten fie auch 
ſtets erkennen, was fie, neben der wankelmuͤthigen Fortuna, den 
Inſterburger edlen Frauen und Jungfrauen verdanken. 
C. Hilaris. 


« 


Marienwerder, den 6. Januar 1838, In unſern 
Blaͤttern lieſt man eine Aufforderung von ſieben freiwilligen 
Vaterlandskaͤmpfern (Major Amtsberg, Rendant Dittmann, 
Regierungsraͤthe Ewald und Lehmann, General-Landſchafts⸗Di⸗ 
rector, Baron von Nofenberg, Buͤrgermeiſter Rux und Ober 
landes-Gerichtsrath, Baron v. Schröter), die ihre alten Kampf⸗ 
genoſſen von nah und fern zu einem Feſte herbeirufen, welches 
an dem vor einem Vierteljabrhunderte begonnenen Kampfe fuͤr 
die Selbſtſtaͤndigkeit unſeres Vaterlandes erinnert. Am 3. Fe⸗ 
bruar d. J., an dem Tage, an welchem der König fein Volk 
zu den Waffen rief, ſoll dieſes Feſt von Allen gefeiert werden, 
welche an den glorreichen Feldzuͤgen von 1813, 1814 und 1815 
freiwillig Theil genommen, und ſich die Denkmuͤnze am 
weißen oder gelben Bande erworben haben. Um 11 Uhr 
Vormittags werden ſich dieſe Krieger bier im Rathhauſe ver⸗ 
ſammeln, und nach einer angemeſſenen Feierlichkeit, an geeigne⸗ 
ter Stätte, (d. h. wohl in der Kirche? —) ſich zu einem Feſt⸗ 
mahle im Langeſchen Gaſthauſe vereinigen. Auswaͤrtige, welche 
daran Theil nehmen wollen, haben ihren Namen, ihr jetziges 
Berufsverhaͤltniß und den Truppentheil, bei dem ſie gefochten, 
oder bei dem ſie auf eine andere, jedoch militairiſche Weiſe, 
mitgewirkt haben, den Unternehmern, bis zum 20. d. M., an 
zuarigen, um in die Subſeriptionsliſte eingetragen werden zu 

oͤnnen. Dem Vernebmen nach, wird die Feierlichkeit durch 
Ausſchmuͤckung der Verſammlungsſaͤle mit Waffengebilden aus 
den Waffenſtaͤtten zu Marienburg und Graudenz noch erhoͤht 
werden. Doch iſt der Preis fuͤr das Couvert, ohne Wein, 
auf drei Thaler projectirt, und das dürfte Manchem die 
Tbeilnahme an dieſem Vaterlandsfeſte fehr verkuͤmmern. Dem 
Vernehmen nach, wollen auch die unfreiwilligen Vaterlands⸗ 
Vertheidiger, denen die Theilnahme an dieſem Feſte verſagt iſt, 
nicht nachſteben, und ihrerſeits ein ähnliches Feſt, am 3. Fe⸗ 
b war d. J. hier veranſtalten, das nicht minder ſolenn begangen 
werden fol. — Am Chriſtabende v. J. hatten ſich mehre 
Jung zeſellen hier verſammelt, um dem Bacchus eine Litanei zu 
brinzen und dadurch fi für den Mangel an Samilienfreuden zu 


entſchaͤdigen. Originelle Idee! Iſt aber gut durchgefuͤhrt, haben 
gejubelt — Evan, Evoe! Jo Bacche! geſchrieen; ein Loblied 
auf den Junggeſellenſtand, bei Becherklang und Hörnerſchall, ge⸗ 
ſungen. — Sind Schelme, die ſich in ihrer Eheloſigkeit ges 
fallen, ſogar Loblieder darauf fingen! — Verdienen kein Mits 
leid! — Der Zahltag wird kommen, Geduld! — Zu den 
mancherlei Thorheiten, welche begangen werden, gehört auch 
die des Arbeitsmanns D. zu Garnsdorf, welcher am 18. v. 
M. durch die bewegten Flügel der dortigen Windmühle lief, 
jedoch von derſelben erfaßt, fortgeſchleudert und erheblich be⸗ 
ſchaͤdigt wurde. — Ein hieſiger Einwohner, welcher einen Vers 
brecher-Transport nach Garnſee zu begleiten und ſich unterwegs 
an Branntwein berauſcht hatte, wurde unweit Garnſee auf 
dem Felde erſtarrt gefunden. Der ſogleich arten ärzte 
chen Hilfe gelang es zwar, ihn wieder ins Leben zurück zu 
rufen, nicht aber die gaͤnzliche Laͤhmung zu beſeitigen, an welcher 
er noch leidet. — Ein Tageloͤhner im Kreiſe Culm ward, aus 
unbekannter Todes⸗Urſache, auf der Landſtraße entſeelt gefuns 
den. — — Seit langer Zeit wieder haben wir hier im 
verfloſſenen Monate zwei Brände gehabt, am 3. Abend auf 
Roßgarten, unfern der Stadt, wo eine Kathe eingeaͤſchert 
wurde, und am 30. Morgens zwei Uhr, in Marien⸗ 
werder felbft, wo das Haus des hieſigen Oberlandesgerichts⸗ 
Secretairs und Hauptmanns v. Froreich durch die Flamme 
meiſt zerſtoͤrt wurde. Was unſeren eingefrorenen Spritzen nicht 
gelingen wollte, das bewirkte die ausgezeichnete Thätigfeit und 
Umſicht der hieſigen Beamten, welche mit eigener Lebensgefahr 
die Flammen daͤmpften und das bewegliche Eigenthum des Bes 
ſchaͤdigten in Sicherheit brachten. Ein junger Mann hatte 
ſich dabei fo angeſtrengt, daß man für fen Leben fürchtet, 
Beim Retten der Sachen hat aber die Frau v. F. eine ſeltene 
Geiſtesgegenwart bewieſen, indem ſie noch ſchlaftrunken, kaum 
die Gefahr erkennend, ſogleich, ohne an ſich ſelbſt zu denken, 
aus dem Bette ſprang, Hand ans Werk legte und, fo entblößt 
wie fie war, bei einer Kälte von 10 0 R. einen großen Theil 
ihres Eigenthums in ihren Garten rettete. Die Entſtehungsart 
beider Braͤnde iſt unermittelt geblieben. — Im ganzen Re⸗ 
gierungsbezirke ſollen im verfloſſenen Monat nur 6 Braͤnde vor⸗ 
gekommen fein, wodurch eine Windmühle, fünf Wohnhaͤuſer, 
zwei Staͤlle und eine Scheune zerſtoͤrt worden find. — Der 
10 jährige Knabe Peter Radtke aus Krumfließ, Deutſch Croner 
Kreiſes, welcher im Verlaufe des letzten Sommers einen andes 
ren Knaben, mit Gefahr des eigenen Lebens, vom Ertrinken ge⸗ 
rettet, hat vor Kurzem eine Geldpraͤmie empfangen. — Die 
im vorigen Jahre in Elbing verſtorbene Kaufmanns⸗Wittwe 
Knoch welche fruͤher in Graudenz wohnte, hat durch ihr 
Teſtament dem Armenhauſe dieſer Stadt ein Kapital von 1000 
Gulden preuß. vermacht. — Zu Breitenſtein im Deutſch Eros 
ner Kreiſe wurde die neuerbaute katholiſche Kirche Anfangs 
des vorigen Monats eingeweiht. — Zu adlig Straszewo im 
Loͤbauer Kreiſe wurde im Debr. v. J. ein großer Adler (?—) 
getoͤdtet. Auch iſt zu Krotoſchin, deſſelben Kreiſes, im Walde, 
ein Wolf ſchlafend angetroffen und erſchlagen worden. — Bel 
dem jetzt vollendeten Feſtungsbau zu Modlin haben, im Laufe 
des verfloſſenen Sommers gegen 7000 Perſonen aus Oft: und 
Weſtpreußen und gegen 2000 aus Schleſien Lebensunterhalt 
. — Die neue Pfahlbruͤcke bei Plock über die Weich; 
el iſt nunmehr fertig. — Nach officiellen Anzeigen aus 
trasburg foll, von Seiten des ruſſiſchen Staats, eine verdop⸗ 
pelte Militair-Macht an der dortigen polniſchen Grenze aufges 
ſtellt fein, wahrſcheinlich um den Grenzhandel zu unterdruͤcken. 
— Auch ſollen im Koͤnigreiche Polen die zur Zeit der letzten 
Revolution geprägten pölniſchen Muͤnzen eingezogen und ein— 
geſchmolzen werden und dazu ein peremtoriſcher Termin auf 
den 1. Januar k. J. angeſetzt fein. Dadurch hat dieſe Muͤnze 
auch in den diesſeitigen Grenzkreiſen ihre Geltung verloren. — 


In dieſem Augenblick, Morgens 8 Uhr, zeigt das Thermome⸗ 
ter — 16 b R. a . 


Strasburg, den 14. Januar 1838. Am 11. Dies 
ſes Monats, Morgens nach 8 Uhr, wurden die Bewoh⸗ 
ner unſerer Stadt durch das Gelaͤute der Sturmglocke ers, 
ſchreckt; man glaubte, es ſei Feuer ausgebrochen, und Viele 
fuͤrchteten ſchon eine Erneuerung des großen Brandungluͤckes, 
welches unſern Ort bereits zwei Male betroffen hat, als ſich die 
Nachricht verbreitete, daß es dieſes Mal nicht Feuersgefahr, ſon— 
dern eine Waſſernoth ſei, welche die ehernen Warnungstöne ver, 
anlaßte. — Der, etwa drei Viertel Meilen von hier, bei dem 
Dorfe Liſſa, liegende Liſſaer Landſee, hatte ſeine Ufer durchbro— 
chen u. waͤlzte ſeine Fluthen in den tiefer und näber an Strasburg 
liegenden Nisfibrodner; See, wodurch wiederum dieſer aus ſeinen 
Ufern trat und die ganze tiefer liegende Gegend zu uͤberſchwem⸗ 
men drohte; wirklich drangen die Fluthen, binnen kurzer 
zit, auch bis zu uns heruͤber, und uͤberſchwemmten unſere 
uͤbſche Vorſtadt Kamionka ſo ſchnell, daß die Bewohner dere 
ſelben kaum noch Zeit genug hatten, ſich in die Stadt hinein 
u fluchten, doch auch in die Stadt drang die Macht der 
futhen. Ums Leben iſt, wie man hört, Gottlob! Niemand 
ekommen, und da das Waſſer bis heute bereits wieder ber 
eutend geſunken iſt, fo duͤrfte auch alle Gefahr vorüber ſein. 


15. Am 4. Abends 
und 6., in der Nacht, wurden hier in den 
Nähe deſſelben liegenden Haͤuſern, 


Gumbinnen, den 15. Januar 1838. 
11 uhr und am 5. 


am Marktplatze und in der 
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Erſchuͤtterungen der Gebäude wahrgenommen, deren erſte (am 

„d. M.) von einem dumpfen Knalle begleitet, und fo ſtark 
war, daß man ſelbſt eine Bewegung mehrer in den Zimmern 
der Haͤuſer befindlicher Moͤbel verſpuͤren konnte, waͤhrend 
man am anderen Tage, Morgens, den Boden des Marktplatzes 
quer hindurch geborſten fand. Einige wollten darin ein 
Erdbeben erkennen, allem Anſcheine nach aber war lediglich der 
auch bei uns bereits feit laͤngerer Zeit anhaltende, ſtarke 
Froſt die Urſache dieſer Erſcheinungen; durch ihn war der Bo⸗ 
den des Marktplatzes geborſten, und dadurch hatte ſich natuͤr— 
lich den in der Nähe ſtehenden Gebäuden eine Erfchütterung 
mittheilen muͤſſen. 

Cöslin, im Januar 1838. Die Bröckelmannſche Schau— 
ſpieler-Geſellſchaft, welche uns hier einige Wochen hindurch recht 
genußreiche Abende verſchafft hat, da ſie zu den beſſeren herum⸗ 
ziehenden Geſellſchaften gehört, wird uns in dieſen Tagen vers 
laſſen. Der Director ſchwankt aber noch zwiſchen Pommerſch 
Stargard, wohin ihn der Ruf der angeſehenſten Einwohner, 
und Ihrem Danzig, wohin ihn die Hoffnung des größeren Ger 
winnes zieht. Sollte er jedoch nicht die Nachricht von dem erfprießs 
lichen Fortgange des dort eröffneten Abonnements erhalten, fo 
wird er Stargard vorziehen. — — Uebrigens iſt es erbaͤrm⸗ 
lich kalt und der Wind ſauſet dergeſtalt vom Gollenberge here 
unter, daß man es kaum aushalten kann. 2 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 
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In Danzig erhält man unser Fabrikat allein Acht 
in der Buch- und Kunsthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard. 


Neueſte Schlittengeläute mit Mu⸗ 
hamedsfahnen und Roßſchweifen, 


Schneenetze und Parforce-Peitſchen, erhielt und empfiehlt zu 
billigen Preiſen 
Otto de le Roi, Schnüffelmarkt No. 709. 


Ein Gut, nahe dem Badeorte Zoppot, an der Dfifee 
gelegen, iſt aus freier Haud zu verkaufen. Nähere Nachricht 
giebt der Oec.-Commiſſ. Zernecke, Hintergaſſe No. 120. 


zür die Aachener und Münchener 
Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaft 


nimmt Verſicherungen auf Gebäude, Waaren und Mobilien, 
zu niedrigen Prämien, bei ſofortiger Ausſtellung der Poli- 


ten, im Bureau Breitegaſſe 1145. 
an. Der Haupt⸗Agent G. A. Fiſcher. 
Danzig, den 20. Januar 1838. 


1000 bis 1300 Thlr. find ſofort auf ein ländl. Grund⸗ 
ſtück, ohne Einmiſchung, zu haben. Näheres auf verſiegelle wit 
D. R. bezeichnete, im Intellig⸗Comt. einzureichende Adreſſen. 


en 


Ziterarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find in der Buch- u Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard, in Danzig vorräthig 


Bei Voigt in Weimar iſt erſchienen: 
M. Lebruns ge Handbuch für 


Klempner u. Lampenfabrikanten, 
enthaltend eine gründliche Belehrung über das Eis 
ſen⸗, Meſſing- und Zinkblech und uͤber die beſten 
und neueſten Werkzeuge; eine ausführliche Anlei— 
tung zur vortheilhafteſten Verfertigung der Blech— 
arbeiten aller Art, als Daͤcher und Roͤhren, Kuͤ— 
cheugeraͤthe, Koch- und Kaffeemaſchinen, Formen, 

Kaͤſtchen, Leuchter, Laternen, Badewannen u. ſ. w., 
zum Verzinnen und Verzinken kupferner und ande— 
rer Gefaͤße; die Grundſaͤtze der Erleuchtungskunſt; 
eine genaue Anweiſung zur Fabrikation der vorzuͤg— 
lichſten Oel⸗, Talg- und Weingeiſtlampen, vom 
Nachtlicht bis zum Kronleuchter, der dazu gehoͤri— 
gen Schirme, Glaskugeln und Metallreflectoren, zur 
Verfertigung der zweckmaͤßigſten Feuerzeuge, zur 
Darſtellung des Metallmohrs; endlich die Kunſt, 
Blechwaaren und Lampen auf die geſchmackvollſte 
Weiſe zu malen, zu lackiren, zu vergolden und uͤber— 
haupt zu deczieren. Nach dem Franz. bearbeitet 
von Dr. H. Leng. 2te Aufl. mit Zuſaͤtzen ausgeſtat⸗ 
tet von Dr. C. H. Schmidt. Nebſt 240 Abbild. 
und Muſtern aus den erſten Pariſer Werkſtaͤtten, 
auf 5 Tafeln. 1 Rthlr. 5 Sgr. 

Schon von der erſten Auflage dicke praktiſchen Hand⸗ 
werksbuches ſagte die Leipziger Literaturzeitung 1832. Nr. 
172: „Diefe Schrift kann ihrer Deutlichkeit und Vollſtän⸗ 
digkeit wegen Klempnern und Lampenfabrikanten, beſonders 
on kleinen Orten, wo neue Modelle uicht immer hinläng⸗ 
lich bekannt werden, von ſehr großem Nutzen ſein.« Auch 
wurde fie in der Nürnberger Handlungszeitung 1831. Nr. 
114 nachdrücklichſt empfohlen. Jetzt, wo nach dem Tode 
des erſten deutſchen Herausgebers (Dr. Leng) durch den ihr 
in Theil gewordenen großen Beifall und Abſatz eine zweite 
Auflage nöthig geworden iſt, hat ſich der als vielfeitiger 
Techniker rühmlichſt bekannte Herr Dr. C. H. Schmidt de⸗ 
ren Verbeſſerung und Vermehrung mit größter Sorgfalt 
unterzogen und dem Werke noch große Vorzüge vor der 
erſten Auflage gegeben. 


— 
Für Kaufleute und Handelsſchulen. 
So eben erſchlen bei Metzler in Stuttgart: 


Der praͤktiſche Kaufmann, 
oder gemeinfaßlicher Lehr-Cours der angewandten 
Handelswiſſenſchaften, dargeſtellt durch die fingirten, 
vom Leichtern zum Schwierigern uͤbergehenden, in 
chronologiſcher Ordnung auf einander folgenden, ein 
zuſammenhaͤngendes Ganzes bildenden Geſchaͤfte und 


vollſtaͤndigen Buͤcher eines Handlungshauſes, und 
Tag fuͤr Tag mit allen zu ihrer Verſtaͤndlichkeit er— 
forderlichen Erklaͤrungen, Begriffen, Vergleichungen, 
Hinweiſungen, Formularen, Calculationen ꝛc. verſehen. 
Nebſt einem alphabetiſchen Verzeichniſſe, worin die 
Bedeutung der im Werke ſelbſt nicht erklaͤrten Kunſt⸗ 
ausdruͤcke ausfuͤhrlich angegeben iſt. Zum Selbſtun— 
terrichte für angehende Kaufleute, aber auch als Keits 
faden fuͤr Vorſteher von Handelsſchulen und Lehrer 
der kaufmaͤnniſchen Wiſſenſchaften verfaßt von Carl 
Courtin, Profeſſor der Handelswiſſenſchaften. Zwei 
Theile. gr. 8. 39 Bogen, geh. Preis 2 Thlr. 15 Sgr. 

Eine Schrift nach dem Plane der vorliegenden war 
bisher noch nicht vorhanden, und wurde längſt als ein 
dringendes Bedürfniß gewünſcht. Da der Herr Verfaſſer 
derſelben, der früher ſelbſt einer kaufm. öffentl. Lehr⸗An⸗ 
ſtalt vorſtand, ſich als klarer und gründlicher Schriſtſteller 
im Handelsfache, und als ebenſo vertraut mit der Theorie, 
wie mit der Praxis, in einer Reihe von ſehr günſtig aufs 
genommenen Schriften bereits bewährt und einen Namen 
erworben hat, fo kann dieſes Buch um fo mehr allen juns 
gen Kaufleuten dringend empfohlen werden. 


Bel W. Heinrichshofen iſt erſchienen: 
Scholand, J. M., der Menſchenfreund, 
o der 


Anleitung zur zweckmaͤßigen Pflege und Be⸗ 
handlung der Kranken, Sterbenden, Todten 
und Scheintodten, ſowie auch Gedanken zur 


Beſiegung der Todesfurcht und des Schmer⸗ 


zes beim Ableben der Unfrigen. 
Ein Handbuch 


für Familienväter und alle diejenigen, welche Hilfsbedürfti⸗ 


gen mit Rath und That beiſtehen wollen. 
gr. 8. 1837. 
Preis jedes Bändcheus, als . einzeln zu haben, 71% Sgr. 
Inhalt: 
Erſtes Bändchen: die Krankenpflege, oder Verhaltungsregeln 
vor, in und nach Krankheiten. Zweites Bändchen: Die 
Pflege und Behandlung der Sterbenden, der Geſtorbenen 
und der Scheintodten. Drittes Bändchen: Tod und To- 
desfurcht; ftir diejenigen, welche einſt einen ruhigen Tod 
wünſchen. Viertes Bändchen: Troſtbüchlein für Betrübte, 
welche bei den Trennungen des Todes eine beruhigende Ge— 
müthsart ſuchen. Fünftes Bändchen: Der Schutzgeiſt, fur 
Jung und Alt, zur Verhütung von Lebensgefahren; nebſt 
einer Anweifung, wie man ſich auf Reifen und in der Kälte 
gegen Unglücksfälle zu ſchützen hat. 


6 Bändchen. 
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